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Bin Wasserleitungsgraben an der Kreuzgasse, eine alte Gra-
benmauer, ein zerbrochener Kanal, das Grabenmaterial, die Be-
schaffenheit und Lage der Dinge, die Kombination und einfache
Ueberlegung führten mich am 27. Juli 1942 zu der Schlussfolge-
rung und gewagten Behauptung, dass eine älteste Stadtanlage
vor 1191 nur bis zur Kreuzgasse gereicht hatte.

Die am 27. 7. 42 gemachte Entdeckung der Kanal- und
Mauerkreuzung war nicht erstmalig. Nur deren Deutung ist
neu. Bereits vor 70 Jahren ist an derselben Stelle für eine erste
Wasserleitung aufgegraben worden, und es wurde schon damals
Kanal und Mauer abgedeckt, ein Kanalstück als Hindernis aus-
gebrochen und das Ganze acht- und verständnislos als scheintote
Sache still wieder bestattet. Schade, damals hätte man dem Gra-
ber eher geglaubt als heute. Und doch war es gut so, denn
sonst hätte Bern Anno 1941 kein 750. Stadtjubiläum zu feiern
gehabt.

Am 24. 7. 42 erfolgte die Trassierung des neuen Wasserlei-
tungsgrabens genau über der schon bestehenden, zu klein ge-
wordenen Leitung, in der Ueberlegung, dass damit etwaigen
Bodenhindernissen am besten zu begegnen sei. Ich hatte so eine
Ahnung und gewisse Erwartung, mit der tieferen Grabung der
grösseren Ersatzleitung in der Kreuzgasse, an der Kirchgasse
und im Zuge rund um das Münster in Entdeckungen etwas ganz
Besonderes zu erleben. Deshalb wurde mit Vorsicht und Beach-
tung einer gewissen Sorgfalt gegraben, und es sind die tiefen
Grabenwände, vor Anbringung der Grabenspriessung (Holz-
abstützung) auf etwa früher angehauenes Mauerwerk oder
Werkleitungen gehörig untersucht und abgetastet worden. Im
Kreuzgassgraben hat das feuchte und lockere Aushubmaterial
aus verschiedenfarbigen Erden, Sand- und Feldsteinen, Ziegel-
und Mörtelbrocken, Brand- und Bauschutt und vielen Tier-
knochen bestanden. Es handelte sich da um typisches Alt-Füll-
material eines früheren Stadtbefestigungsgrabens,

Am 27. 7. 42 beim Egalisieren und Abtasten der Graben-
wände an der Kreüzgasse entblösste sich die westseitige Graben-
wand auf einmal in etwa 20 Meter Längs als eine gemauerte
Sandsteinwand (alte Stadtgrabenmauer). Bei deren Säuberung
und Untersuchung erzeigte sich ein geräumiger Mauerausbruch.
Mit einiger Nachgrabung kam dann eine abgebrochene, aus-
gewaschene Kanalrinne aus profiliertsm Hartsandstein, 50 cm
unter dem Gassenpflaster zum Vorschein. Deren gradlinige, in
schwachem Gefäll schräg zur Mauer verlaufende Fortsetzung
wurde in der gegenüberliegenden Grabenwand aufgefunden. Die-
ser Wasserkanal ist beim Graben der ersten Wasserleitung als
tote und behindernde Sache zerbrochen worden. Da auf den
Kanalseitenwänden keine Mörtelspuren zu entdecken waren, wird
es ein offenes Rinnsal zu ebener Erde gewesen sein, ein Seiten-
spülkanal des nahen Stadtbaches der heutigen Kramgasse. Der
Kanalträger über dem offenen Stadtgraben mag aus einer Holz-
gerüstung bestanden haben. Die immer noch standfeste, oben
75 cm dicke Mauer hatte grabenseitig einen mässigen Anzug.
Die Mauerung bestand aus grob behauenen blauen Sandsteinen,
Kiesel und Feldsteinen, Ziegelbissen und weisslichem, sehr har-
tem Mörtel. Der riegel'förmige, in den Graben vorspringende
Mauerabschluss bestand aus behauenen Sandsteinquadern von
1,30 Meter im Geviert. Die Mauer gründete in über 3,50 Meter
Tiefe auf Kiesboden und reichte bis unter die Pflastersteine der
Kreuzgasse.

Was ging mich das an, nichts. Der Kanal war ja zuvor
schon kaputt und die alte Mauer konnte stehen bleiben, wo sie
wohl immer gestanden hat. Darum besser schnell zudecken und
basta! Sonst, ja sonst kommen die Archäologen und Journa-
listen und halten einem auf. Etwa so war mein erster Gedanken-
gang gerichtet. Einfach und praktisch, wie ihn der Graber in
den 70er Jahren wohl auch gehabt haben mochte. Doch, «warum
einfach, wenn man es auch kompliziert haben kann»! Also ge-
dacht und getan! Ich liess die interessante Grabenstrecke zu je-
dermanns Ergötzen möglichst lange .offen liegen. Rätselhaft war
die Bewandtnis mit dem Zusammentreffen von Kanal und Mauer
an dieser unmotivierten Stelle. Und höchst sonderbar erschien
mir die quer über die Gasse verlaufende, gegen die untersten
KramgasshäuSer schattseits gerichtete, oberflächliche Lage des
einstigen Spülkanals. Dass iri diesem alten Rinnsal einmal Stadt-
bachwasser geflossen hat, ergab sich selbstredend aus dessen
ausgewaschenem Profil, der Gefällsrichtung (stadtabwärts) und
Höhenlage, in bezug auf den Stadtbachhauptkanal in der Kram-

gasse. Mein Geheimnis und Hochgenuss. Ein Anreiz zum Nach-
denken. Ich prägte mir den Sachverhalt und die besondern
Umstände gut ein und überlegte, wie da der Schleier zu lüften
möglich wäre. Dieweil Geschichtsunterricht immer gut ist,
durchging ich meine wenigen Kenntnisse der Stadtgeschichte
diagonal und gedachte besonders der ungewissen Gründungs-
und Stadterweiterungsdaten. Im Spiel mit dieser lapidaren
Ueberlegung und einigem Wissen von des Stadtbachs verborge-
nen Läufen und dessen Spülsystem, offenbarte sich mir in glück-
hafter Eingebung des Rätsels schlüssige Deutung etwa so: Der
zerbrochene Kanal ist ein ältester Seitensptilkanal des Stadt-
bachs, dessen Lauf zwischen den Hofstätten der Gerechtigkeits-
und Junkerngasse gelegen hat und immer noch liegt. Er gehörte
zu einer ersten Stadtanlage, die wahrscheinlich nur bis zur
Kreuzgasse reichte, lang bevor es eine Kramgasse und Kram-
gasshäuser gab. Die Mauer scheint eine äussere Stadtgraben-
inauer am ersten Stadtobertor gewesen zu sein. Unter der heuti-
gen Ratskellerfassade hält sich die innere Stadtmauer (Litzi-
mauer) deutlich erkennbar im Keller verborgen. Dazwischen
befand sich der Stadtgraben mit dem vorerwähnten Alt-Füll-
material des Wasserleitungsgrabens.

Jetzt konnte ich meine seltsame Entdeckung bekanntgeben,
erklären und an Ort bezeugen lassen. Ich tat es stolz um der'
Sache willen und nicht etwa eingebildet meinetwegen und lud
gleich zwei Prominente vom Fach dazu ein. Und sie kamen am
28. Juli, sahen und lachten. Ich lachte mit aus Bedauern, weil
sie es nicht begreifen wollten, die vom Fach und Schriftgelehr-
ten. In derlei Dingen müssen exakte Wissenschafter immer zu-
rückhaltend sein. Es macht sich so besser und ist sicherer. Am
30. Juli war zweiter Lokaltermin. Ich zeigte ihnen die langen
dicken Mauern im Graben und Ratskeller-Keller und erzählte
ihnen von der 1941 in einem Telephonkabelgraben an der
Rathausgasse aufgedeckten Stadtmauer analoger Länge als
einem verbürgten Gegenstück und wêiteren Tatsächenbeweis.
Ferner machte ich sie auf den vom Rathaus zur Aarè hin-
unter führenden Kloakenka.nal aufmerksam, in dessen ostseiti-
ger Wand sich, einige vermauerte runde Oeffnungen befinden,
die als gegen Westen gerichtete Schießscharten einer früheren
Stadtmauer anzusprechen sind. Das machte die beiden Herren
wohl stutzig, geglaubt haben sie mir aber nicht. Mehr als Auf-
horchen und Konstatieren hatte ich im Moment von ihnen auch
gar nicht erwartet.

Dieweil ich noch das Wort habe, sei mir ein zugehöriger
Hinweis gestattet, auf die gegensätzliche Bodenbeschaffenheit
der Kram- und Gerechtigkeitsgassen, als den früheren Markt-
gassen Berns. Im Jahre 1941, beim Graben von tiefen Gas- und
Wasserleitungen in der Gerechtigkeitsgasse ganzer Länge
sonnseits und vielen Quergräben zu beiden Gassenseiten, kam im
obern Teil bis zu einer Tiefe von 1,20 Meter eine lockere dunkle
Kulturschicht zum Vorschein, die bis zur Kreuzgasse verlief und
sehr viel tierische Knochen enthielt. Hauptsächlich Hornzapfen
und Zinken von Ziege und Schaf. Aber auch Schweinsgebisse,
Scherben und Holzasche. Dagegen erzeigte sich bei den gegen-
wärtig fortgesetzten Grabungen in der Kramgasse sonnseits, von
der Kreuzgasse weg, eine völlig veränderte Bodenbeschaffenheit.
Dort liegt der Naturboden 80 cm tief unter dem heutigen Gassen-
boden und die Oberschicht besteht aus Schotter und verein-
zelten Ziegelstücken, ohne Beimengung anderer Stoffe. Diese
Tatsache ist ein weiterer Beweis für das spätere Zeitalter der
Kramgasse und ein Merkmal besserer Sitten und Gebräuche der
Anwohner. In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern,
dass im Jahre 1313 der Rat der Stadt Bern das Halten von
Ställen und Misthaufen vor den Haustüren und das Laufen-
lassen von Hühnern und Schweinen auf der Strasse verbot. Noch
in den 1680er Jahren soll es schwer gehalten haben, einen Diin-
gerhaufen beim Distelzwang (Gerechtigkeitsgasse 79) wegzu-
schaffen. Zum andern, betreffend die auf den oberen ebenen
Teil der Gerechtigke'itsgasse beschränkte, vorbezeichnete Kultur-
Schicht, ist zu sagen, dass der untere Gassenteil in den Jahren
1844, 1761 und früher abgegraben und korrigiert worden ist.

Dies sind nach langer' Zurückhaltung einige unscheinbare
Feststellungen in einer denkwürdigen Sache. Der Graber hat in
kurzgefassten Ausführungen von Tatsachen und Hypothesen,
Glauben und Aberglauben gemäss gesprochen und erwartet die
Erhebung kritischer Einwände in Ruhe. Einiges wird man aber
im «Hauptbuch» doch umdatieren müssen. Von Graber.

(Fortsetzung auf Seite 670)
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Eine wichtige Gutdecknng

zur ältesten Stadtgeschichte von Kern
Bin tVusssrlsitungsgruben an âsr Klsucgasss, sins aits Dru-

bsnmausr, sin cerbroobsnsr Kans.!, âss Drubenmuterial, âis Be-
sobukkenbeit unci Dugs âsr Oings, âis Kombination und sinkaobs
Bsbsrlsgung kübrtsn miob am 27. luli 1942 cu der Loblusskoigs-
rung un<Z gewagten Bebauptung, dass sins älteste Ltuâtunlugs
vor 1191 nur bis cur Krsucgusse gsrsiobt Kulis.

Dis urn 27. 7. 42 gsmuobte Bntâsokung âsr Kki.ng.I- unâ
Mauerkrsucung war nioirt erstmalig. Bur âsrsn Dsulung ist
nsu. Bereits vor 79 labrsn ist un derselben Ltslls kür sins erste
Wasserleitung aukgsgrubsn worden, unâ ss wurde soban damais
Kanal unâ Mauer abgsâsokt, sin KunalstUok als Hindernis aus-
gsbrooben unâ âas Dance uobt- unâ verständnislos aïs sobsintots
Laobs still wisâsr bsstattst. Lobuâs, damals bätts inun âsrn Dru-
ber ebsr geglaubt uls bsuts. Bnâ âoob v^ur ss gut so, âsnn
sonst batts Bern rtnno 1941 kein 739. Ltaâtzubilâum cu ksisrn
gebabt.

itm 24. 7. 42 srkolgts âis Drassisrung de« nsusn Wasserlel-
tungsgrubens gsnuu übsr âsr sobon bsstsbsnâen, cu Klein gs-
worâsnsn Dsitung, In âsr Bsbsrlsgung, âuss âunrit etwaigen
Boâsnkinâernisssn uin besten cu begegnen ssi. loir batts so oins
Atmung unâ gewisse Brwartung, rnit âsr tisksrsn Drubung âsr
grösssrsn Brsatclsitung in âsr Krsucgasss, un âsr Kirobgusss
unâ irn Zugs runâ um âus Münster in Kntâsokungsn etwas ganc
Bssonâsrss cu srisbsn. Dssbulb wurds mit Vorsiobt unâ Bsuob-
tung sinsr gewissen Lorgkult gegraben, unâ ss sinâ âis tisksn
Drubsnwäncls, vol' Anbringung âsr Drubsnspriessung (Bolc-
ubstütcung) uuk etwa krübsr ungsbsusnss Mausrwsrk oâsr
tVvrlclsitungvn gsbörig untsrsusbt unâ ubgstustst vvorâsn. Im
Krsucgussgraben but âus ksusbts unâ looksis Ttusbubmutsriul
uus vsrssbtôâsnkarbigsn lZrâsn, Ls.nâ- unâ Kslâstsinen, Ziegel-
unâ Mörtslbrooken, Brand- unâ Bsusobutt unâ vielen lier-
knoobsn bsstunâsn. Kg bunâslts sieb âu um tzkpisobss ^.lt-ltüll-
mutsriul eines krüksxsn Atuâtbsksstigu.ngsgrsbsns,

ktln 27. 7. 42 beim Egalisieren unâ TVtàstvn âsr Draben-
wände un âsr Krsücgusss entblösste siob âis vvsstssitige Drüben-
vvunâ uuk sinmul in stvvu 29 Meter Dünge uls sine gsmuusrts
Lunâstsinwanâ <uite Ltuâtgrabsnmuusr). Bei âsrsn Säuberung
unâ Dntsrsuobung srcsigte sieb ein gsrüumigsr Muusrausbruob.
Mit einiger Baobgrubung bum âunn sine abgsbroobsns, uus-
gsvvusobsns Kanulrinns uus prokiliertsm Burtsunâstsin, 39 om
unter âsm Dasssnpklustsr cum Vorsobsin. Deren gruâiinigs, in
sobwaoksm DeküII sobrâg cur Mauer vsriuuksnâs Kortsstcung
wurde in âsr gsgenûbsrlisgsnâsn Drubsnwanâ uukgskunâe.n. Dis-
ssr Wasserkunal ist bsim Drüben âsr ersten Wasserleitung ais
tots unâ bsbinâsrnâs Laobs csrbroobsn vvorâsn. Du uuk âsn
Kanalssitsnwânâen keine Mörteispursn cu entâsoksn vvursn, vvirâ
ss sin okkenss Itinnsui 2u sbe.nsr Erde gewesen sein, sin Leiten-
spülkanal âes nubsn Ltuâtbuobss âsr beutigen Kramgusss. Der
Kanalträger über âsm okkenen Ltuâtgrubsn mug uus sinsr Bolc-
gsrüstung bsstunâsn bubsn. Dis immer noob stunâkests, oben
73 om âioks Mauer butte grubsnssitig einen müsslgsn Uncug.
Dis Mauerung bsstunâ uus grob bebuusnsn biuusn Lunâstsinen,
Kiesel unâ Kslâsteinsn, Zisgelbisssn unâ weissliobsm, ssbr bur-
tsm lVIörtsl. Der riegelkörmigs, in âsn Drüben vorspringsnâs
IVluusrubsokluss bsstunâ uus bebuusnsn Lunâsteinciuuâern von
1,39 Ulster im Dsviert. Dis I/luuer grünästs in über 3,39 lVlstsr
Ikisks uuk Kissboâsn unâ rsiobte bis unter âis Dklusìsrstsins âsr
Kreu2gusss.

VVus ging miob âus un, niobts. Dsr Kunul war zu 2uvor
sobon kaputt unâ âis alte Muusr konnte stsbsn bleiben, wo sis
wobl immer gsstanâsn but. Durum besser sobnsll 2uâsoksn unâ
basta! Lonst, zu sonst kommen âis ^.robüologsn unâ âournu-
listen unâ baltsn einem uuk. Ktwu so war msin erster Dsâanksn-
gang gsriobtst. Dinkuob unâ pruktisob, wie ibn âsr Diubsr in
âsn 79sr âubrsn wobl auob gsbubt bubsn moobts. Doob, «warum
sinkaob, wenn man es auob kompliciert bubsn kann»! kVlso gs-
âaobt unâ getan! lob liess âis intéressante Drakenstreoke cu ze-
âsrmanns lllrgötcen mögliobst lungs okken liegen. Kütsslbakt war
âis Dswanâìnis mit âsm Zusammsntrskksn von Kanal unâ IVluuer
an âisssr unmotivierten Stelle, tlnâ böobst sonâsrbur srsobisn
mir âis czusr über âis Dusse vsrlauksnâs, gegen âis untersten
Krumgassbäussr sobattselts gsriobtets, obsrklüobliobe Dags âes
einstigen Lpülksnuls. Dass in âisssm alten KInnsul sibmal Ltaât-
buobwusssr gsklosssn bat, ergab siob sslbstrsâsnâ aus âssssn
uusgswusobensm Drakil, âsr Dsküllsriobtung (staätubwürts) unâ
Köbsnlugs, in bscug uuk âsn Staâtbuokbuuptkanal in âsr Kram-

gusss. ltlsin Dsbeimnis unâ Koobgsnuss. Kin /vnreic cum bluob-
âsnksn. lob prägte mir âsn Luobvsrbalt unâ âis bssonâern
Dmstäncis gut sin unâ überlegte, wie âu âsr Loblsisr cu lüktsn
mögliob wäre. Dieweil Dssokiobtsuntsrriobt immer gut ist,
âurobging iok meine wenigen Kenntnisse âsr Ltaätgssokiobts
âiugonul unâ gsâuobts bssonâers âsr ungewisssn Drûnâungs-
unâ Ltuâterwsitsrungsâuten. Im Lpisi mit âisssr lapiâarsn
Dsberlegung unâ einigem IVisssn von âes Ltuâtbaobs verborge-
nsn Däuksn unâ âssssn Lpülszlstsm, okksndurts siob mir in glüok-
kuktsr Kingsbung âes Rätsels soblUssige Deutung stwu so' Der
csrbroobens Kanal ist sin ältester Leitsnspülkunul âes Ltuât-
buobs, âssssn Dauk cwisobsn âsn Kokstüttsn âsr Dersobtigkeits-
unâ âunkerngasss gelegen bat unâ immer nook liegt. Kr gekörte
cu sinsr ersten Ltuâtanlugs, âis wubrsobeinliob nur bis cur
Krsucgasss rsiobte, lang bevor ss eins Krumgasss unâ Kram-
gusskäuser gab. Die ltluusr sobsint eins äussere Ltuâtgrabsn-
muusr um ersten Stacitobsrtor gewesen cu sein. Unter âsr bsuti-
gen Ratsksllsrkassaâs bält siob âis innere Ltuâtmuusr (Ditci-
mauer) âeutliok erkennbar im Keller verborgen. Ducwisobsn
bskunâ siob âsr Ltuâtgrubsn mit âsm vorsrwäbnten ^.It-Küll-
material âes Wussorleitungsgrubsns.

Istct konnte lob meine seltsame Hntclsokung bekanntgeben,
srklärsn unâ an Drt kscsugsn lassen. lob tat ss stoic um âsr
Luobs willen unâ niokt stwu eingsdilâst msinstwsgsn unâ luâ
glsiob cwsi Drominsnts vom Kuob âucu sin. Ilnâ sie kamen am
28. luii, subsn unâ luobtsn. lob luobte mit aus Dsâausrn, weil
sie ss niobt bsgrsiksn wollten, âis vom Kuob unâ Lobriktgslebr-
ten. In âsrlsi Dingen müssen exakte tVissensobuktsr immer cu-
rüokbaltenä sein. Hs muobt siob so besser unâ ist siobersr. ài
39. lull war cweitsr Dokaltermin. lob csigte ibnen âie langen
âioksn lVluusrn im Drüben unâ RutsksIIer-KsIIsr unâ ercäblts
ibnen von cler 1941 in einem Dslspbonkubelgraben an âsr
Ratbausgusss aukgeâsokten Ltuâtmauer analoger Dänge als
einem verbürgten Dsgsnsîiíok unâ weiteren l'atsaobsnbeweis.
ltsrnsr muobts iob sis uuk äsn vom Rutbuus cur eVurs bin-
unter kükrsnclen Klouksnks.nal aukmerksum, in âssssn ostseiti-
gsr IVancl siob. einige vermauerte runâe Dskknungsn dekinäsn,
âis als gegen IVsstsn gerioktsts LobisiZsobartsn sinsr krübsre.n
Ltuâtmauer sncusprsobsn sinâ. Das muobts âie beiäsn Ilsrrsn
wobl stutclg, geglaubt buben sie mir aber niobt. lVlsbr als à>k-
borobsn unâ Konstatieren butte iob im IVlomsnt von ibnen uuok
gar niobt erwartet.

Dieweil iob noob âus IVort babs, sei mir sin cugekörigsr
Hinweis gestattet, uuk âis gsgensätcliobs lZoâenbssobakksnbsit
âsr Ki>am- unâ Dsrsobtigksitsgusssn, uls äsn krübsrsn Markt-
gasssn IZerns. Im labre 1941, beim Drüben von tisksn Dus- unâ
IVasserlsitungsn In âsr Dsreoktigkeitsgusse gancsr Dünge
sonnssits unâ vielen «-Zuergräbsn cu bsiâsn Dusssnssiten, kam im
obern Heil bis cu einsr Disks von 1,29 Meter sins lookers âunkle
Kultursobiobt cum Vorsobsin, âis bis cur Krsucgasss vsrliek unâ
sebr viel tisrisoks Knooksn entbleit. Iluuptsäobliob Korncupksn
unâ Zinken von Ziege unâ Lobak. à.bsr auob Lobwsinsgsbisss,
Lobsrbsn unâ Ilolcusoks. Dagegen srcsigts siob bei âen gegen-
wärtig kortgesstctsn Drubungsn in âsr Krumgusss sonnseits, von
âsr Krsucgasss weg, eins völlig veränäerts Doclsnbesobukksnbeit.
Dort liegt âsr Katurboâsn 89 om tisk unter âsm beutigen Dusssn-
boâsn unâ âis Obsrsobiobt bestskt aus Lobotter unci verein-
csltsn Zisgslstüoksn, obns Beimengung unâsrer Ltokks. Diese
Dutsuobe ist sin weiterer Beweis kür âus spätere Zeitalter âsr
Krumgusse unâ sin Merkmal besserer Litten unâ Dsbräuobs âsr
àwobnsr. In âisssm Zusammsnbung ist ciurun cu erinnern,
âuss im lubrs 1313 âsr Rut âsr Ltuât Bern âus Balten von
Ställen unci Mistbuuken vor äsn Haustüren unâ âus Dauksn-
lassen von BUbnsrn unâ Lokwsinsn auk âsr Strasse verbot. Book
in äsn 1689er lubrsn soll es sobwsr gsbultsn buben, einen Dün-
gerbuuken beim Distelcwung <Dersobtigksitsgusss 79) wegcu-
sobukksn. Zum anâsrn, betrekkenâ âie uuk äsn oberen ebenen
Dsil clsr Dersobtigkeitsgusse besobränkts, vorbecsiobnets Kultur-
sobiobt, ist cu sagen, âuss âsr unters Dasssntsil in äsn lubrsn
1844, 1761 unâ krübsr abgegraben unâ korrigiert worden ist.

Dies sinâ naob langer' Zurüokbaltung einige unsobsinburs
KsststsIIungsn in sinsr denkwürdigen Luobs. Dsr Drubsr bat in
kurcgskassten r>cuskUkrungsn von Datsaoksn und B^potbessn.
Dlaubsn und Aberglauben gemäss gssproobsn und erwartet die
Brbsbung kritisobsr Binwüncle in Bube. Binigss wird man aber
im «Buuptbuob» âoob umâatisrsn müssen. Von Drubsr.
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Rekonstruktion des vermutlichen ersten Obertors in Bern vor 1191. Im Hintergrund erkennt
man die sogenannten „Hofstätten", in die der Baugrund zu beiden Seiten der Hauptgasse ein-

geteilt war und die 100x60 Berner Schuh massen (das entspricht einem heutigen Mass von
29,3 m Strassenlänge und 17,6 m Tiefe). Die Hofstätten wurden verkauft vom Erwerber

wieder unterteilt und weiter verkauft und sind dann ganz oder teilweise überbaut worden

Die verschiedenen Bauelappen der Zähringerstadt Bern
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Darstellung des ältesten Kanals und der Mauer
an der Kreuzgasse, wie sie der Graber im

Sommer 1942 vorfand
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STADTBACHKANÄLEN GRABENMAUER

jjste Zährmgentadt Boro - reichte nur
bis Kreuzpässe 27.7.42

Skizze über die bei Ausgrabungsarbeiten zutage getretenen Funde

im heutigen Stadtbild

Links: Rekonstruktionsversuch des oberen Teils der allerersten

Zähringerstadt, wie sie schon vor 1191 bestanden hat
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